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Nach den heißen und trockenen Sommern 2018 und 2019 ist der Wald im Osna-
brücker Land stark geschädigt, verschiedene Stürme taten ihr Übriges. Betroffen 
sind vor allem Fichtenbestände, in denen der Borkenkäfer sein für Waldbesitzer 
verheerendes Werk auch 2020 fortsetzt. Im Teutoburger Wald sind rund 40 % der 
Fichten geschädigt, der Schadholzanfall beläuft sich auf mehr als 170.000 Fest-
meter. In den kommenden Jahren und Jahrzehnten wird es eine große Aufgabe 
sein, naturnahe und strukturreiche Mischbestände aufzubauen, die im Hinblick 
auf Klimawandel und Witterungsextreme stabiler und weniger störanfällig sind.1

Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass es bereits im 18. Jahrhundert Massenver-
mehrungen von Schadinsekten gab, die 
in ökologisch instabilen Nadelholzfors-
ten große Waldschäden verursachten. 
Hier ist für das heutige Niedersachsen 
insbesondere die „Große Wurmtrock-
nis“ zu nennen, eine Borkenkäferkatas-
trophe im Harz. Dort wurden zwischen 
1770 und 1800 mindestens 30.000 
Hektar an Fichtenforsten zerstört, der 
Schadholzanfall belief sich im hanno-
versch-braunschweigischen Harz allein 
in den Jahren 1781 bis 1786 auf etwa 
3,5 Millionen Festmeter.2

Vor diesem Hintergrund forderten 
Naturkundler und Forstwissenschaftler 
des ausgehenden 18. und beginnen-
den 19. Jahrhunderts den Schutz von 
Vögeln und Fledermäusen als Mittel 
der biologischen Schädlingsbekämp-
fung (Abb. 1).3 So etwa Johann Mat-
thäus Bechstein (1757-1822), der die 
Schonung von insektenfressenden Vö-
geln als ein Hauptvertilgungsmittel von 
Schadinsekten erkannt hatte:4 „Welch 
eine ungeheure Menge von schädlichen 
Wald- und Holzinsecten, werden nicht 
in einem Jahre von den Buchfinken, 
den Meisen, den Mistel-, Schwarz- und 
Singdrosseln vernichtet? Nähren sich 
nicht die [...] Spechtarten von lauter 

Abb. 1: Der Buntspecht, Farbkupfertafel aus 
der „Vorstellung der Vögel in Teutschland“ 
von Johann Leonhard Frisch aus dem 
Jahre 1763.
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Borkenkäfern und ähnlichen holzverheerenden Insekten? [...] Es sind daher die 
strengsten Verbote gegen das Vogelstellen [...] zu erlassen [...].“ Bezüglich der 
Fledermäuse verlangte der hessische Forstmann Ludwig von Wildungen (1754-
1822):5 „Schutz und Ehre allen Fledermäusen, meine Freunde, da sie so treue 
Erhalter unserer geliebten Wälder sind!“

Diese Forderungen blieben nicht ungehört und einzelne deutsche Staaten er-
ließen bereits im ausgehenden 18. Jahrhundert Verordnungen zum Schutz sol-
cher Vogelarten, die als natürliche Feinde von Schadinsekten erkannt worden 
waren.6 Zu diesen Pionieren des gesetzlichen Vogelschutzes gehörte auch das 
Hochstift Osnabrück, wo die Nadelhölzer Fichte und Kiefer seit der Mitte des 18. 
Jahrhunderts verstärkt angebaut wurden.7 Die entsprechende Rechtsverordnung 
vom 10. Mai 1798 verdient es daher, hier vorgestellt zu werden:8

„Ausschreiben an alle Aemter, die durch die Fichten-Raupe und den Bor-
kenkäfer verursachten Verheerungen, in den Nadelhölzern, und die des-
falligen Vorkehrungen betreffend, v. 10. May 1798.
Friedrich etc. Unsere etc. Es ist zur Anzeige gekommen, daß die beyden In-
secten, die Fichten-Raupe und der Borkenkäfer, welche bekanntermassen seit 
einigen Jahren in verschiedenen Gegenden Deutschlands so beträchtliche Ver-
heerungen besonders in den Nadelholzwaldungen anrichten, und den größ-
ten Holzmangel zu verursachen drohen, sich auch in einigen Gegenden dieses 
Hochstifts zu zeigen anfangen, daher Wir billig zur Abwendung, und zeitigen 
Vertilgung dieser Insecten, die an andren Orten vorzüglich dienlich erachteten 
Landes-Polizey-Verfügungen auch im hiesigen Hochstifte eintreten zu lassen 
Uns bewogen befunden haben, zumal da das zuersterwähnte Insect, den an 
andern Orten gemachten Beobachtungen zufolge, in Ermangelung des Nadel-
holzes, auch auf das Laubholz falle und selbiges zernichten soll.

Indem es nun als eines der bewährtesten und wohlfeilesten Vertilgungs-Mittel 
dieser Insecten befunden worden ist, diejenigen Arten von Vögeln möglichst zu 
schonen, welche sich oder ihre Jungen mit diesen Holzinsekten oder deren Ey-
ern nähren, als z. B. Spechte, Nachtigallen, Meisen, Baumläufer, Fliegenfänger, 
Rothkelchen etc. so ist von Euch unter Anführung unserer obiger Landesväter-
licher Absicht, die Verfügung zu stellen, und gehörig bekannt zu machen, daß 
alles vorsetzliche Fangen und Tödten dieser Vögel, so wie das Ausnehmen und 
Zerstören ihrer Nester bey Strafe von einem Thaler in jedem Contraventionsfalle 
unterbleibe. Zu mehrerer Einschärfung dieser Polizey-Verfügung, welche von 
Kindern und jungen Leuten am meisten aus Muthwillen oder alter Gewohnheit 
übertreten werden mögte, werdet Ihr es bey den Pastoren und Schullehrern zu 
veranlassen haben, daß sie die Jugend von der wohlthätigen Absicht dieser Ver-
fügung möglichst unterrichten, und selbige wider deren Uebertretung warnen, 
so wie es den Eltern und Vormündern einzuschärfen ist, hierauf fleißig zu achten.

In gleicher Absicht finden wir es dienlich die, zur Schonung der Feld- und Gar-
tenfrüchte von Zeit zu Zeit angeordnete Lieferung der Sperlingsköpfe auf eine 
Zeitlang und bis zur anderweitig dienlich erachteten Verfügung gänzlich einzu-
stellen, wie dann auch mit der Lieferung der Krähenköpfe vorerst angestanden 
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werden kann, welches Ihr folglich gleichmäßig bekannt zu machen, und Euch 
zur Direction dienen zu lassen habt.

Osnabrück, den 10. May 1798.

� Auf Seiner Königl. Hoheit gnädigsten Befehl.

� C. v. d. Bussche.“

Bei der in der Verordnung erwähnten „Fichten-Raupe“ handelt es sich um die Non-
ne, einen Schmetterling (Nachtfalter) aus der Familie der Eulenfalter. Als Haupt-
schädling ist die Nonne vor allem in großflächigen Fichten- und Kiefernbeständen 
zu finden. Dabei reicht in Fichtenbeständen oft schon ein einmaliger Kahlfraß, um 
bereits im ersten Jahr ein flächiges Absterben zu verursachen. In den 1790er Jah-
ren kam es in den Fichtenforsten des Vogtlands zu großen Verheerungen durch 
dieses Insekt, was auch der Grund für seine Erwähnung in der Osnabrücker Vogel-
schutzverordnung sein dürfte. Tatsächlich fressen die Raupen der Nonne, wie in 
der Verordnung aufgeführt, neben Nadeln auch die Blätter von Laubbäumen.9

Beim „Borkenkäfer“ wird man sich vor allem auf den Buchdrucker (oder Großen 
achtzähnigen Fichtenborkenkäfer) bezogen haben (Abb. 2). Die Befähigung zum 
Befall lebender Bäume macht den Buchdrucker neben dem Kupferstecher, einer 
weiteren Borkenkäferart, zum gefährlichsten Schadinsekt für die Fichte. Durch 
den Fraß der Borkenkäfer und insbesondere ihrer Larven wird der Saftfluss in der 
Baumrinde unterbrochen. Dies führt zum Absterben des Baumes, wenn der Befall 
intensiv genug ist.10

Der Unterzeichner der Verordnung war Clamor Adolph Theodor von dem Bus-
sche (1734-1818), der nach dem Ende der Vormundschaftsregierung Georgs III. 
(1738-1820) für dessen Sohn Friedrich August von York und Albany (1763-1827) zum 
allein verantwortlichen Geheimen Rat der Regierung in Osnabrück berufen worden 
war.11

Im Jahre 1806, als das Hochstift Osnabrück kurzfristig zum Königreich Preußen 
gehörte, wurde die Vogelschutzverordnung von 1797 bestätigt. Der Unterzeichner 
war wiederum Clamor von dem Bussche:12

„Publicandum, die Beachtung der Hegezeit und die Schonung der Feldhü-
ner und Holzvögel betreffend, vom 3. Juny 1806.
(…) Eben wenig mag es nachgegeben werden, daß die Feldhüner-Jagd durch 
Ausnehmung der Eyer und Zerstörung der Nester ruiniert werde, und wie es 
vorhin und namentlich unter dem 10ten May 1798 bereits verordnet ist, daß zu 
Abwendung des Borkenkäfers und der Fichtenraupe die Holzvögel möglichst 
geschont werden sollen: so wird es dabey belassen, mithin die Zerstörung der 
Nester dieser Holzvögel wie auch der Feldhüner, imgleichen die Ausnehmung 
der Eyer aus selbigen bey willkürlich schwerer Strafe verboten.

Osnabrück, den 3. Junii 1806.

� Von Sr. Königl. Majestät von Preussen provisor. bestätigte Regierung.

� C. v. d. Bussche.“
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Der Schutz als nützlich angesehe-
ner Vogelarten, man spricht auch von 
utilitaristischem Vogelschutz, blieb im 
weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts 
deutschlandweit ein wichtiges The-
ma. Zahlreiche einflussreiche Forst-
leute unterstützten entsprechende 
Bestrebungen, denen sie eine große 
wirtschaftliche Bedeutung beimaßen. 
Zudem waren vielfältige politische Be-
mühungen auf einen nationalen und in-
ternationalen Vogelschutz ausgerichtet. 
Neben dem Nützlichkeitsaspekt wurde 
die ästhetische Bedeutung der Singvö-
gel bereits in den 1840er Jahren als ein 
weiterer Schutzgrund betont.13

Darüber hinaus war im frühen 19. 
Jahrhundert auch erkannt worden, dass 
sich der Lebensraumverlust aufgrund 
intensivierter Landnutzung negativ auf 
die Vorkommen von Vögeln und Fleder-
mäusen auswirkte.14 Deshalb forderten 
namhafte Forstwissenschaftler und Na-
turkundler schon damals, Höhlenbäu-
me als Wohn- und Brutstätten insek-
tenfressender Vögel und Fledermäuse 
im Wirtschaftswald zu erhalten. Der 
erste Nachweis eines solchen Aufrufs 
stammt aus dem Jahre 1819.15 Solche 
Bäume werden heute als Biotop- oder 

Habitatbäume bezeichnet (Abb. 3). Neben Fledermäusen und höhlenbrütenden 
Vögeln ist eine Vielzahl von gefährdeten holzbewohnenden Käfer- und Pilzarten 
auf strukturreiche Habitatbäume angewiesen.16

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war das Konzept des Habitatbaum-
schutzes der Forstwirtschaft dann allgemein bekannt, wenn auch nicht unter die-
sem Begriff. In der Folge wurde von forstlicher Seite bisweilen der Erhalt von 
Habitatbäumen empfohlen und auch umgesetzt.17 So auch in Preußen, zu des-
sen Staatsgebiet das Osnabrücker Land ab 1866 gehörte. Bereits in den 1860er 
Jahren war vonseiten der forstlichen Zentralstelle Preußens an alle verwaltenden 
Forstbeamten die Anweisung ergangen, „hohle schadhafte Bäume hier und da zu 
schonen, um den so wichtigen Höhlenbrütern ihre Brutstätten zu erhalten.“ Zu-
dem wurde den preußischen Oberförstern dringend empfohlen, „dass sie sich die 
Hegung der durch Insekten-Vertilgung nützlichen Höhlenbrüter und anderen Tiere 
sorgfältig angelegen sein lassen“ sollen.18 Nichtsdestotrotz führte eine zunehmend 
rationalisierte Waldbewirtschaftung ab der Mitte des 19. Jahrhunderts vielerorts 

Abb. 2. Fraßbild und verschiedene Ent-
wicklungsstadien des Buchdruckers, Farb-
kupfertafel aus der „Abhandlung über die 
Wurmtrocknis“ von Johann Friedrich Gme-
lin aus dem Jahre 1787.
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zu Verlusten an Alt- und Höhlenbäu-
men und damit zu einem Schwund von 
Arten, die auf strukturreiche Habitat-
bäume und Totholz angewiesen sind.19 
Der Heimatforscher und Vogelkundler 
Josef Hürkamp (1914-1991) führte in 
seinem überaus weitsichtigen Beitrag 
„Altholzinseln helfen dem Schwarz-
specht“, erschienen im Heimatjahr-
buch Osnabrücker Land des Jahres 
1982, dazu aus:20 „Wirtschaftsdenken 
und Ordnungsliebe haben unseren 
Wald ‚aufgeräumt‘, Althölzer und ‚Ur-
wälder‘ sind kaum noch zu finden. 
Doch gerade das Moderholz ist für 
viele Tiere, so Käfer, Schmetterlinge 
und Spinnen, natürlicher Lebensraum. 
Auch der Schwarzspecht und mit ihm 
viele Arten, die in seinen Höhlen brü-
ten, ist auf die Althölzer angewiesen.“ 
Hürkamp schlug neben dem Erhalt von 
Bäumen mit Spechthöhlen vor, Alt-
holzinseln mit einer Größe von ein bis 
fünf Hektar einzurichten, die möglichst 
netzartig über das ganze Land verteilt 
sein sollten.

In der heutigen Zeit sind der Schutz und die dauerhafte Bereitstellung von 
Habitatbäumen feste Bestandteile moderner Naturschutzkonzepte im Wald, so 
auch im Osnabrücker Land. Für den Bereich des Landeswaldes ist hier das 1991 
begründete LÖWE-Programm zur langfristigen ökologischen Waldentwicklung 
zu nennen.21 In Hinblick auf den Privatwald sind Habitatbäume wichtige Be-
standteile des Konzeptes „Naturschutz durch Kooperation – Artenvielfalt für den 
Kellenberg“ der Stiftung für Ornithologie und Naturschutz (SON) im Wiehenge-
birge bei Melle, das insbesondere auf freiwilligen Nutzungsverzichten durch die 
Waldbesitzer beruht.22

Auch im FFH-Gebiet „Teutoburger Wald, Kleiner Berg“ sind Habitatbäume 
Kernelemente des Schutzkonzepts.23 Im Zuge der Ausweisung dieses FFH-Ge-
biets kommt es vonseiten privater Waldbesitzer jedoch zu Beschwerden über 
die Ausweisung und den dauerhaften Erhalt von Habitatbäumen, auch Fällun-
gen von Habitatbäumen können im Osnabrücker Land leider beobachtet werden 
(Abb. 4).24 Vielleicht wird dabei vergessen, dass die dort wohnenden Vögel und 
Fledermäuse nicht nur in der aktuellen Waldschadenssituation dazu beitragen, 
Borkenkäfer und andere Schadinsekten als deren natürliche Feinde in Schach 
zu halten.25 Die Zoologen Alfred Brehm (1829-1884) und Emil Adolf Roßmäßler 
(1806-1867) brachten es bereits 1864 auf den Punkt:26 „Solche Bäume bringen 

Abb. 3. Eichen-Habitatbaum mit Specht-
höhlen und Konsolenpilzen
Foto: Marcus Schmidt.

258



mit der Zeit ungleich größeren Gewinn, als man durch anderweitige Verwertung 
ihren Holzes erzielen könnte. Sie werden gewissermaßen zu Festungen im Wal-
de, von denen aus dieser geschützt und behütet wird.“

Abb. 4. Gefällte Rotbuche mit hohem Habitatwert – für höhlenbrütende Vögel und Fleder-
mäuse nun verloren. Großer Kellenberg im Wiehengebirge bei Melle-Markendorf, April 2019 
Foto: Volker Tiemeyer
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